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666 DIE BERNER WOCHE

3)as ©efpräd) bes alten SBenblanb

mit bern Seufel. 2

dooelle Dort SCR arte Diers.
dun aber fuhr etri 3orn 3roifd)en bie Seule, urtb fie

roollten ihren ©aftor roieber in deib unb ©lieb babert rote

3iioor, bernt in allen Bäufern lagen Beidjen, unb bie Seuche
liefe bureaus nod) nid>± nad). STud? ber alte Schule roar
tot, aber feinem Sofen, bem rotharigen Dimm, ber jefet
Schule roar, fd)ien nidjts an3ufommen, au<b feinem jungen
SBeibe nidji, feinen tieinen dinbern unb feinem SBieb). Das
roar alles roobl, runb unb unoerfebrt. Der Dimm rühmte
fid) fogar beffen am ©3irtsbaustifd), fdjroenfte bas oolle
©las unb rief mit fpottenbem ©elädjter, fie follten nur
alle fleifeig beten unb 3ur dirdje laufen unb fid) bie Slranf»
beit in ben dleibern mitnehmen; man fäbe ja am ©aftor,
roie ber liebe ©ott helfe. 3efet beule er, roeil er felber bie
trüget betomme, bie er anberen fonft gäbe, unb fein lieber
©ott babe fid) oerftedt. Bier, bier ber Sdjnaps, bas fei
ein befferer Belfer unb Beilanb! Der Mann, ber 3um
Sdjnaps bete, fei mitfamt feinem Baufe gegen bie Seudje
gefeit. —

Da liefen bie Beute in oollem ©ntfefeen oor bes ©a=
ftors Baus, fdjlugen 3ur dad)t3eit mit Stöden gegen bie
Dür unb oerlangten, bafe er beraustäme unb ibnen fjelfe.
Dann ftanb er plöfelidj 3roifcben ibnen unb ging bei um
fidjerem Monblidjt in roinbgepeitfcbter dadjt ibnen noran
3ur dirdje, fcblofe fie- auf unb trat berein, lieber bie Menge
fiel bie dngft, fie roollten nicht mit in bie balbbuntle dirdje
unb blieben oer3agt braufeen fteben. Da plöfelid) fchütterten
über ibnen ©lodenfdjläge burd) bie Suft. Der dite roar
in ben ©lodenturm geftiegen unb fcbroang bie Seile. Sdjroer
unb brobenb roie geuerlärm bröljnten bie ©loden übers
Dad). Da oermochten fie nicbt mebr braufeen 3U ftebn,
fonbern brangen ein, fefeten fid) aber nicbt auf ibre ©läfee,
fonbern fbarten ficb um ben dltar, auf ben ein fcbattem
bafter, 3uroeilen burd) ©3oIfen oerroifdjter Streif bes Monb=
lidjts fiel.

Der alte ©Senblanb ftanb aufgerichtet 3roifdjen ihnen
unb betete in lauten, mächtigen Stöfeen. Die Schroäche
hatte ihn oerlaffen unb einer roilben draft ©Iafe gemacht,
dber ben Saufchenben erftarrte bas ©lut. ©s roar ein
©eten, roie es nod) feiner oernommen hatte, beffen gufe
biefen ©oben trat, ©s roar ein ©eten, roie fie felber 3U

ihm gebetet hatten oorbin, als fie mit Stöden an feine
Baustür fdjlugen: ein ungeftümes, ungeheuerliches gorbern
unb Drofeen. So fdjlug er mit Stöden an ©ottes Dor,
bafe er fomme unb fid) feinen dinbern 3eige, unb bafe er
fid) oerantroorte, roeil er bie ins ©lenb ftofee, bie ihm ge=
bient hatten ihr Sehen lang, unb bie mit ©ebeiben unb
©Soljlfabrt fröne, bie ihn läfterten unb feine Dreue höhnten.
Denn roas jefet roalte im Sanbe unb hier in ben Bäufern,
bas fei nicht ©ottes, fonbern bas fei bes Deufels degiment.
llnb fie roollten roiffen, ob er bies degiment 3erbredjen
fönne. ©3enn ja, bann folle er ein 3eid)en geben, bafe bas
Sterben ftillftehe, unb er folle bie Sonne aufgeben laffen
mitten in ber dacht. ©Senn er aber nichts oermöge unb
nichts fönne gegen ben ©Siberfadjer unb bie Berrfdjaft an
ihn oerloren habe, bann möge er nur fdjroeigen unb bie
ginfternis fteben laffen über bem Sanbe.

Danach oerftummte er, unb eine atemlofe Stille lag
über ber in roilber gurchi auf ben Steinfliefen hingeroorfenen
Menge. Das Monblicbt roar oon einer ©Solfe oerfdjlungen.
©3ie ein fd)roar3er, reglofer ©lod ftanb bes ©eiftlichen lange,
bunfle ©eftalt im dltarraum.

Das Schroeigen bauerte an. —
Da taumelte aus ber Menge ein Mann empor, ein

bürrer Sauer oon ber Beibeede, bem 3toei dinberfärge
im Baufe ftanben. Der roarf bie beiben drme empor unb
fchrie mit hetferer Stimme in bas Dobesfdjroeigen hinein:

„3efet roeiten roi ©efdjeib! ©ott is bot, un be Düroel re=

giert bie 2BeIt —"
Da ftür3te mit roirrem Sdjreien alles in bie dacht

hinaus.
dodj nicht nier Stunben fpäter, als eben ber erfte

grübfchein über ben gelbem lag, fuhr ein rafdjer 2Bagett
ins Dorf, ©s roar ber Doftorroagen aus ber Stabt, ber

©Sagen jenes dr3tes, ber bie jüngfte ©aftortodjter geheiratet
hatte, dber es roar fein Doftor barin, benn ber lag felber
fdjon, ein Opfer feines ©erufs, unter ber fühlen ©rbe, unb
feine junge ©Sitroe, bie Sdjönfte aller Schönen, flüchtete
mit ihrem deinen, franfen dinbe nicht an einen dettungs»
ort, benn ben gab es nicht mehr, aber an bas Ber3 bes

©aterê, bafe er helfe nnb ba§ ßinbd)en bor bem Sßürgengetfcfeübe.
©3ie fie 3U ihm fam unb ihm ben (deinen, ber ihre

lieben, blonben Baare, ihre füfeen dugen unb fogar ihren
deinen düffemunb bitte, in ben drm legte unb ihn fo

beqberoeglidj bat; „Sater, hilf bu uns bod), roenn's nie=

manb mehr fann —", ba fprang es bem dlten rot oor bie

dugen, unb bie 3ähne fnirfdjten ihm im Munbe. ,,©s roirb
noch eine Bilfe geben, Docbter —" fagte er, gab ihr bas
dinb 3urüd unb ging hinaus. Sie aber fah ihm bange nach,
benn er fam ihr feltfam oor, feine Stimme fremb unb fein

©lid, unb einen dugenblid rührte es fie fait an, als fei

bas eben gar nicht ihr ©ater geroefen, 3U bem fie ge»

fprodjen hatte. Sie fah ihn ben gamen Dag nidjt mehr
bis 3ur folgenben dacht, unb feiner im Dorf fah ihn. 3br
dinbdjen rang fchroer mit ber dranfbeit in ihrem Schofe.

©So er an biefem Dag bis 3ur einbrechenben dacht ge>

roefen ift, roeife fein Menfd), oielleidjt roeife er es felber
nicht, ©troa bafe ihn ber, mit bem er in ©erhanblung
treten roollte, mit feinem roten Mantel 3ubedte oor ber

Menfdjen dugen. Denn ber alte ©3enblanb roar nod) nicht
bereit für bas Unterfangen, 3U bem er fid) entfdjloffen hatte,
unb 3u biefer ©orbereitung brauchte er eine abgrunbtiefe;
Stille unb dbgefonbertheit. ä'

3n ber elften Stunbe ber dacht barauf roar er bann
auf bem ©Sege in ben Ottftetter ©Salb, roo ber dberglaube
bie ©ebängten bes gan3en Sanbes in jeber greitagnadji
ihre Sifeung abhalten unb ©efdjlüffe fäffen Iäfet. dber es

roar feine greitagnadji, unb mit bem dberglauben burften
bie ©rafeberger bem alten ©Senblanb fdjon lange nicht mehr
fommen.

Beute roar fein Monbfdjein. dur ein matter Schein
lag über ben gelbern unb ber fchroarsen ©Salbroanb, bie

fid) entgegentürmte. Sein Schritt roar feft unb fein Bet)
füll roie ein Stein.

3roan3ig Schritt hinter bem ©Salbesranb hörte jebes

Sidjt auf. ©r ftolperte ein paarmal über ©Sudeln, lief gegen
einen ©aum; fdjon befürchtete er, ben ©Seg nicht 3U finben.
3nbeffen ein unbeirrbares ©efübl leitete ihn, unb er fam,
gerabe als es oom fernen Dorf her elf fdjlug, an bem

dreu3toeg an.
©Sie er fid) eben nodj befann, ob er etroa laut rufen

follte, ftanb fdjon ein Mann oor ihm. dber ber fah ooll-
fommen anbers aus als er geglaubt hatte, dicht eine Spur
oon etroas ©efonberem roar an ihm. dein feuerroter Mantel, I

fein fpifeer But, unb ba er ihm, bem ©Senblanb, noch einen;
Schritt höflich entgegentrat, fah er auch gans genau, bafe

er nidjt einmal hinfte. Das alles rounberte ihn fdjon, aber

noch oiel mehr, bafe ber Mann fo ausfab roie ein ©rafeberger
©auer, roenn's Sonntag ift. dicht fdjledjter, aber auch nidjt
beffer. Denn nun hatte bod) ber ©aftor gemeint, er roerbe

fich ihm als feiner Berr 3eigen.

dber bann plöfelid), trofe allem Sorangegangenen, fafete

ihn bod) ein ©rauen, bas ihm roie ein falter ©ufe über
ben düden lief, unb bas roar roegen 3roeierlei: erftens, baf

er, roährenb es bod) fo finfter roar, bafe man bie Banb oor

dugen nicht fehen fonnte, biefen Mann 3ug für 3ug fah
unb 3toeitens, bafe es überhaupt blofe ber rote Dimm, ber

Schule oon ©rafeberg, roar. (Schlufe folgt.)
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Das Gespräch des alten Wendland
mit dem Teufel. 2

Novelle von Marie Diers.
Nun aber fuhr ein Zorn zwischen die Leute, und sie

wollten ihren Pastor wieder in Reih und Glied haben wie
zuvor, denn in allen Häusern lagen Leichen, und die Seuche
ließ durchaus noch nicht nach. Auch der alte Schulze war
tot, aber seinem Sohn, dem rotharigen Timm, der jetzt
Schulze war, schien nichts anzukommen, auch seinem jungen
Weibe nicht, seinen kleinen Lindern und seinem Vieh. Das
war alles wohl, rund und unversehrt. Der Timm rühmte
sich sogar dessen am Wirtshaustisch, schwenkte das volle
Glas urid rief mit spottendem Gelächter, sie sollten nur
alle fleißig beten und zur Kirche laufen und sich die Krank-
heit in den Kleidern mitnehmen,- man sähe ja am Pastor,
wie der liebe Gott helfe. Jetzt heule er, weil er selber die
Prügel bekomme, die er anderen sonst gäbe, und sein lieber
Gott habe sich versteckt. Hier, hier der Schnaps, das sei

ein besserer Helfer und Heiland! Der Mann, der zum
Schnaps bete, sei mitsamt seinem Hause gegen die Seuche
gefeit. —

Da liefen die Leute in vollem Entsetzen vor des Pa-
stors Haus, schlugen zur Nachtzeit mit Stöcken gegen die
Tür und verlangten, daß er herauskäme und ihnen helfe.
Dann stand er plötzlich zwischen ihnen und ging bei un-
sicherem Mondlicht in windgepeitschter Nacht ihnen voran
zur Kirche, schloß sie auf und trat herein. Ueber die Menge
fiel die Angst, sie wollten nicht mit in die halbdunkle Kirche
und blieben verzagt draußen stehen. Da plötzlich schüttelten
über ihnen Glockenschläge durch die Luft. Der Alte war
in den Glockenturm gestiegen und schwang die Seile. Schwer
und drohend wie Feuerlärm dröhnten die Glocken übers
Dach. Da vermochten sie nicht mehr draußen zu stehn,
sondern drangen ein, setzten sich aber nicht auf ihre Plätze,
sondern scharten sich um den Altar, auf den ein schatten-
hafter, zuweilen durch Wolken verwischter Streif des Mond-
lichts fiel.

Der alte Wendland stand aufgerichtet zwischen ihnen
und betete in lauten, mächtigen Stößen. Die Schwäche
hatte ihn verlassen und einer wilden Kraft Platz gemacht.
Aber den Lauschenden erstarrte das Blut. Es war ein
Beten, wie es noch keiner vernommen hatte, dessen Fuß
diesen Boden trat. Es war ein Beten, wie sie selber zu
ihm gebetet hatten vorhin, als sie mit Stöcken an seine
Haustür schlugen: ein ungestümes, ungeheuerliches Fordern
und Trotzen. So schlug er mit Stöcken an Gottes Tor,
daß er komme und sich seinen Kindern zeige, und daß er
sich verantworte, weil er die ins Elend stoße, die ihm ge-
dient hatten ihr Leben lang, und die mit Gedeihen und
Wohlfahrt kröne, die ihn lästerten und seine Treue höhnten.
Denn was jetzt walte im Lande und hier in den Häusern,
das sei nicht Gottes, sondern das sei des Teufels Regiment.
Und sie wollten wissen, ob er dies Regiment zerbrechen
könne. Wenn ja, dann solle er ein Zeichen geben, daß das
Sterben stillstehe, und er solle die Sonne aufgehen lassen
mitten in der Nacht. Wenn er aber nichts vermöge und
nichts könne gegen den Widersacher und die Herrschaft an
ihn verloren habe, dann möge er nur schweigen und die
Finsternis stehen lassen über dem Lande.

Danach verstummte er, und eine atemlose Stille lag
über der in wilder Furcht auf den Steinfliesen hingeworfenen
Menge. Das Mondlicht war von einer Wolke verschlungen.
Wie ein schwarzer, regloser Block stand des Geistlichen lange,
dunkle Gestalt im Altarraum.

Das Schweigen dauerte an. —
Da taumelte aus der Menge ein Mann empor, ein

dürrer Bauer von der Heideecke, dem zwei Kindersärge
im Hause standen. Der warf die beiden Arme empor und
schrie mit heiserer Stimme in das Todesschweigen hinein:

„Jetzt weiten wi Bescheid! Gott is dot, un de Düwel re-
giert die Welt —"

Da stürzte mit wirrem Schreien alles in die Nacht
hinaus.

Noch nicht vier Stunden später, als eben der erste

Frühschein über den Feldern lag, fuhr ein rascher Wagen
ins Dorf. Es war der Doktorwagen aus der Stadt, der

Wagen jenes Arztes, der die jüngste Pastortochter geheiratet
hatte. Aber es war kein Doktor darin, denn der lag selber
schon, ein Opfer seines Berufs, unter der kühlen Erde, und
seine junge Witwe, die Schönste aller Schönen, flüchtete
mit ihrem kleinen, kranken Kinde nicht an einen Rettungs-
ort, denn den gab es nicht mehr, aber an das Herz des

Vaters, daß er helfe und das Kindchen vor dem Würgengel schütze.

Wie sie zu ihm kam und ihm den Kleinen, der ihre
lieben, blonden Haare, ihre süßen Augen und sogar ihren
kleinen Küssemund hatte, in den Arm legte und ihn so

herzbeweglich bat: „Vater, hilf du uns doch, wenn's nie-
mand mehr kann —", da sprang es dem Alten rot vor die

Augen, und die Zähne knirschten ihm im Munde. „Es wird
noch eine Hilfe geben, Tochter —" sagte er, gab ihr das
Kind zurück und ging hinaus. Sie aber sah ihm bange nach,
denn er kam ihr seltsam vor, seine Stimme fremd und sein

Blick, und einen Augenblick rührte es sie kalt an, als sei

das eben gar nicht ihr Vater gewesen, zu dem sie ge-
sprachen hatte. Sie sah ihn den ganzen Tag nicht mehr
bis zur folgenden Nacht, und keiner im Dorf sah ihn. Ihr
Kindchen rang schwer mit der Krankheit in ihrem Schoß.

Wo er an diesem Tag bis zur einbrechenden Nacht ge-
wesen ist, weiß kein Mensch, vielleicht weiß er es selber
nicht. Etwa daß ihn der, mit dem er in Verhandlung
treten wollte, mit seinem roten Mantel zudeckte vor der

Menschen Augen. Denn der alte Wendland war noch nicht
bereit für das Unterfangen, zu dem er sich entschlossen hatte,
und zu dieser Vorbereitung brauchte er eine abgrundtiefe^
Stille und Abgesondertheit. -ä)

In der elften Stunde der Nacht darauf war er dam
auf dem Wege in den Ottstetter Wald, wo der Aberglaube
die Gehängten des ganzen Landes in jeder Freitagnacht
ihre Sitzung abhalten und Beschlüsse fassen läßt. Aber es

war keine Freitagnacht, und mit dem Aberglauben durften
die Brakeberger dem alten Wendland schon lange nicht mehr
kommen.

Heute war kein Mondschein. Nur ein matter Schein
lag über den Feldern und der schwarzen Waldwand, die

sich entgegentürmte. Sein Schritt war fest und sein Herz

still wie ein Stein.
Zwanzig Schritt hinter dem Waldesrand hörte jedes

Licht auf. Er stolperte ein paarmal über Wurzeln, lief gegen
einen Baum: schon befürchtete er. den Weg nicht zu finden.
Indessen ein unbeirrbares Gefühl leitete ihn, und er kam,

gerade als es vom fernen Dorf her elf schlug, an dem

Kreuzweg an.
Wie er sich eben noch besann, ob er etwa laut rufen

sollte, stand schon ein Mann vor ihm. Aber der sah voll-
kommen anders aus als er geglaubt hatte. Nicht eine Spur!
von etwas Besonderem war an ihm. Kein feuerroter Mantel,
kein spitzer Hut, und da er ihm, dem Wendland, noch einen ^

Schritt höflich entgegentrat, sah er auch ganz genau, daß

er nicht einmal hinkte. Das alles wunderte ihn schon, aber!
noch viel mehr, daß der Mann so aussah wie ein Brakeberger
Bauer, wenn's Sonntag ist. Nicht schlechter, aber auch nicht

besser. Denn nun hatte doch der Pastor gemeint, er werde
sich ihm als feiner Herr zeigen.

Aber dann plötzlich, trotz allem Vorangegangenen, faßte
ihn doch ein Grauen, das ihm wie ein kalter Guß über
den Rücken lief, und das war wegen zweierlei: erstens, daß

er, während es doch so finster war, daß man die Hand vor
Augen nicht sehen konnte, diesen Mann Zug für Zug sah,

und zweitens, daß es überhaupt bloß der rote Timm, der

Schulze von Brakeberg, war. (Schluß folgt.)
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